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tragen. Eine erste Einladung zu diesem Kongress ist Ende Mai erfolgt; Inte-
ressenten, welche diese Einladung nicht erhalten haben, werden gebeten, sich 
an den Generalsekretär des Kongresses zu wenden (Anschrift siehe S. 83 unten), 
da nur solche Interessenten die endgültige Einladung erhalten, welche die der 
ersten Einladung angeheftete Antwortkarte ausgefüllt haben. 
Fischereiliehe Aspekte werden im Themenkreis III im Vordergrund stehen. 
In ihm werden diskutiert 
a - Populationsdynamik und Nutzung der Fischbestände 
b Piscikultur (unter Ausschluß von Technologie und Pathologie) 
c Schutz seltener Arten 
2. KÜSTENFISCHEREI 
G. Krefft 
Institut für Seefischerei 
Hamburg 
FFK "Solea" setzt FFS "Anton Dohrn" -Fahrten in die zentrale Ostsee fort 
Vom 10. - 26.3.1975 führte FFK "Solea" eine erste Forschungsfahrt in die 
zentrale Ostsee zur Aufnahme der Dorschvorkommen durch und setzte damit 
die 1962 mit FFS "Anton Dohrn" begonnenen bestandskundlichen Untersu-
chungen in diesem Gebiet fort. Insgesamt wurden 44 Fischereistationen be-
sucht. Auf 29 Stationen wurde mit dem Grundschleppnetz und auf 15 mit dem 
Schwimmschleppnetz insgesamt 72 Stunden gefischt. Auf 20 hydrographischen 
Stationen wurde insbesondere die Sauerstoffverbreitung im Arkona-Becken, 
Bornholm-Becken, in der Stolper Rinne und im Südlichen Gotland-Becken stu-
diert. Für bestandskundliehe Untersuchungen wurden 3 650 Dorschotolithen 
und 208 Flunderotolithen genommen sowie der Längenaufbau von 6951 Dor-
schen, 707 Flundern, 396 Heringen und 885 Sprotten analysiert. Außerdem 
wurden mehrere hundert Magenuntersuchungen am Dorsch vorgenommen, 
um ein Bild über den Umfang des Wegfraßes von Sprott und Hering durch den 
Dorsch zu erhalten. 
Die Untersuchungen ergaben, daß die Zone sauerstoffarmen Wassers im 
Bornholm-Becken und im Südlichen Gotland-Becken überdurchschnittlich 
groß war. Im Bornholm-Becken erstreckte sich diese Zone über das gesam-
te Gebiet, das durch eine Wassertiefe von unter 70 m gekennzeichnet ist. In 
den meisten früher untersuchten Jahren der Periode seit 1962 bis heute lag 
die entsprechende Wassertiefe bei 80 - 85 m. Offensichtlich hat sich 1975 
die vielmonatige Westwindperiode durch das Ausbleiben stärkeren Einstroms 
von sauerstoffreichem Kattegat- und Skagerrakwasser negativ auf die Sauer-
stoffverhältnisse in den größeren Tiefen des Bornholmbeckens ausgewirkt. 
Eine ähnliche Beobachtung wurde auch im Südlichen Gotland-Becken südlich 
von 560 30' N gemacht. Auch hier wurde stark sauerstoffverknapptes Wasser 
von unter 3ml Sauerstoff 02/1 auf Wassertiefen dicht unter 70 m angetrof-
fen. Allerdings konnte im Bereich von 560 00' N auf einem Schnitt durch den 
Südausläufer des Gotland-Beckens von Ost nach West eine Blase sauerstoff-
reichen Wassers auf Wassertiefen zwischen 80 und 90 m festgestellt werden. 
Die speziellen Sauerstoffverhältnisse des Jahres 1975 wirkten sich in einer 
entsprechenden Vergrößerung des pelagischen Dorschvorkommens in beiden 
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Fanggebieten aus. Gegenüber früheren Jahren war das für eine Schwimm-
schleppnetzfischerei in der Untersuchungsperiode festgestellte Gebiet wesent-
lich größer. Dadurch war die Möglichkeit für eine sehr intensive Schwimm-
schleppnetzfischerei, an der zeitweise über 50 Hochseekutter der Bundesre-
publik Deutschland teilnahmen, gegeben. Ein großer Teil dieser Kutter hat 
sich inzwischen mit Netzsonden ausgerüstet und war so in der Lage, der 
Schwimmschleppnetzfischerei mit sehr gutem Erfolg nachzugehen. FFK "So-
lea" half verschiedentlich demjenigen Teil der deutschen Kutterflotte, der 
sich noch nicht mit Netzsonden ausrüsten konnte, beim Einstellen ihrer 
Schwimmschleppnetze, indem der Forschungskutter durch Überdampfen des 
fischenden Schleppnetzes dem jeweiligen Kutterkapitän Angaben über die La-
ge seines Netzes zum Fischvorkommen gab. Die praktische Hilfe wurde von 
einer Reihe von Kuttern dankbar angenommen. 
Obgleich die besten Stundenfänge von FFK "Solea" in der Schwimmschlepp-
netzfischerei im Südlichen Gotland-Becken erzielt werden konnten, wo das 
pelagische Dorschvorkommen nach Norden bis 56 0 30' N reichte, und zwar 
mit 16,5 Korb bei einem insgesamt zweistündigen Hol (33 Korb), erwies 
sich das Bornholm-Becken, insgesamt gesehen, als der geeignetere Fang-
platz für eine Schwimmschleppnetzfischerei, weil die dortigen Verhältnisse 
ausgeglichener waren als im Südlichen Gotland-Becken, wo von einem Tag 
zum anderen sehr starke Schwankungen in der Ergiebigkeit der einzelnen 
Hols festgestellt werden mußten (Abb. 1). Aus diesem Grunde konnte wäh-
rend der Forschungsfahrt der überwiegend im Bornholm-Becken fischenden 
Flotte nicht empfohlen werden, das Südliche Gotland-Becken in der fragli-
chen Zeit zur Ausübung der Fischerei aufzusuchen. Dagegen wurde den mit 
Grundschleppnetzen im Gotland-Becken fischenden Kutterbetrieben empfoh-
len, entsprechend den angetroffenen Sauerstoffverhältnissen Gebiete aufzu-
suchen, die raschen Zugang zu flacherem Wasser bis 70 m erlaubten, da ei-
ne ergiebige Grundschleppnetzfischerei auf Tiefen um 90 m nur an wenigen 
Tagen zum Zeitpunkt der Untersuchung möglich war, nämlich dann, wenn 
jeweils die erwähnte Blase sauerstoffreichen Wassers Bodenberührung in 
diesen Tiefen erhielt. Eingehendere Untersuchungen, bei denen in Abstän-
den von mehreren Tagen gleiche Fanggebiete wiederholt aufgesucht wurden, 
zeigten, daß die Fischereiverhältnisse sich sehr schnell ändern können. 
Fangplätze der Grundschleppnetzfischerei können von einem Tag zum an"de-
ren 10m höher oder tiefer liegen. 
Auffallend gute Grundschleppnetzfänge wurden nördlich der Stolper Rinne 
auf Wassertiefen um 70 m gemacht. Hier gelangen Stundenfänge bis zu 19 
Korb. Wenn man im Bornholm-Becken am Boden fischen wollte, mußte 
man auch dort Wassertiefen um 70 m, teilweise sogar flachere, aufsuchen. 
Bei den Fängen handelte es sich überwiegend um Tiere der Altersgruppen 
III, IV und V. Die Dorsche des Bornholm-Beckens und der Stolper Rinne 
waren qualitativ besser als die des Südlichen Gotland-Beckens. Der durch-
schnittliche Stundenfang von FFK "Solea" war im Mittel aller Grund-
schleppnetz- und Schwimmschleppnetzfänge ca. 321 kg, von denen aber nur 
250 kg aus vermarktungsfähiger Ware bestand. Schwimmschleppnetzfänge 
und Grundschleppnetzfänge waren durchschnittlich etwa gleich groß. Trotz 
gründlicher Suche konnten keine Dorschkonzentrationen am Boden angetrof-
fen werden, die, wie in anderen Jahren gelegentlich beobachtet wurde, Re-
kordfänge in der Größenordnung von 40 - 60 Korb je Stunde erlaubt hätten. 
Generell kann festgestellt werden, daß sich die deutsche Kutterfischerei 
inzwischen sehr gut auf die Dorschfischerei in der zentralen Ostsee einge-
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Abb. 1: Pelagisches Verbreitungsgebiet der Dorsche im März 1975 
stellt hat. Dabei ist insbesondere zu begrüßen, daß viele Kutter die für die Aus-
übung der Schwimmschleppnetzfischerei (auf die vom Institut für Küsten- und 
Binnenfischerei schon seit 1966 hingewiesen wird) erforderliche Netzsonde in-
zwischen beschafft haben. Es wird auch allen übrigen, an dieser Dorschfische-
rei intere8sierten KuUern dringend empfohlen, Netzsonden zu benutzen, da nur 
so eine volle Ausnutzung der hier bestehenden Fangmöglichkeiten gegeben ist. 
Zweifelsohne stellt die Schwimmschleppnetzfischerei auf Dorsch eine der ele-
gantesten KuUerfischereien überhaupt dar, wenn man sie mit den notwendigen 
Hilfsmitteln ausübt, weil hier ohne Netzverluste gefischt werden kann, und 
zwar sowohl tags als auch nachts, und weil der Fang sauberer ausfällt als es 
in der Grundschleppnetzfischerei möglich ist und damit von besonderer Quali-
tät ist. Offensichtlich wirkt sich die Sauerstoffarmut in den Tiefen der Becken 
für die Fischerei bemerkenswerterweise förderlich aus, da das Risiko der Be-
schädigung bzw. des Verlustes von Fanggeräten praktisch Null geworden ist 
und damit die Fischerei einen Bequemlichkeitsgrad erreicht, wie er in anderen 
Fischereien kaum vorstellbar ist. Dies gilt insbesondere auch im Hinblick dar-
auf, daß die Fischvorkommen sich über Wo.chen mehr oder minder konstant in 
einer eng begrenzten Tiefe aufhalten. Die Fischerei ist umso ergiebiger, je we-
niger die Fischvorkommen vertikal auseinandergezogen sind. 1975 stand der pe-
lagisch befischbare Dorsch im Bornholm-Becken in einer Breite von etwa 10 -
15 m auf Wassertiefen von 60 - 70 m im flacheren Teil und von 65 - 80 m im 
tiefe.ren Teil. Das ist optimal. In anderen Jahren wurde beobachtet, daß der 
Fisch sich über eine Wassertiefe von 25 bis 30 m verteilte, und dann meistens 
entsprechend weniger dicht anzutreffen war, so daß nur Fänge geringeren Um-
fanges erzielt werden konnten. 
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Der Berichterstatter hatte zum ersten Male Gelegenheit, mit FFK "Solea" zu 
arbeiten. Sein Eindruck von den fangtechnischen Möglichkeiten diese.s Schiffes 
ist sehr positiv. So erwies es sich für die in der zentralen Ostsee anstehenden 
Probleme als außerordentlich vorteilhaft, daß durch das Vorhandensein zweier 
NetztromrneIn ohne Zeitverlust wahlweise mit dem Grundschleppnetz oder dem 
Schwimmschleppnetz gefischt werden konnte. Für die Schwimmschleppnetzfi-
scherei wurde dabei auf die Benutzung von Süberkrüb-Scherbrettern verzichtet, 
da sich herausstellte, daß die für die Grundschleppnetzfischerei benutzten 
Scherbretter ohne weiteres für das an Bord befindliche Schwimmschleppnetz 
eingesetzt werden können. Gefischt wurde mit einem Grundschleppnetz von 
526 Maschen Umfang (80 mm gestreckte Masche), das etwa eine Netzöffnung 
in der Höhe von 6,5 m erreicht. Das Grundtau war mit dänischen "Gummi-
hopsern" von 40 cm Höhe ausgestattet. Für die Schwimmschleppnetzfischerei 
stand ein Netz mit einem Umfang von 664 Maschen (100 mm Schenkellänge) 
zur Verfügung, das eine Öffnungshöhe von 14 m bei einer Schleppgeschwindig-
keit von etwa 3 - 4 Knoten erreicht. Die Se eigenschaften des FFK "Solea" 
sind auch unter Ostseebedingungen gut zu nennen. Es konnte bei Windstärken 
7 mit dem Grundschleppnetz noch voll durchgefischt werden. 
K. Tiews 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
Über die Bedeutung des Roten Thuns als Feind 
anderer Fischbestände in der Nordsee 
Aus Anlaß des Symposion über die Veränderungen in den Nordseefischbestän-
den und über ihre Ursachen, das vom. Internationalen Rat für Meeresforschung 
im Juli 1975 in Aarhus abgehalten werden soll, wurde berechnet, welche Be-
deutung der Rote Thun als Feind für die Fischbestände der Nordsee in den Jah-
ren seines Hauptauftretens hatte (1). Schon in den letzten Dekaden des letzten 
Jahrhunderts war das Vorhandensein von Roten Thunen in der Nordsee bekannt. 
Sein Fang wurde aber bis zum Ende des 2. Weltkrieges nur nebenbei betrieben. 
Eine systematische Fischerei entwickelte sich nach dem 2. Weltkrieg mit 
Ringwaden an der norwegischen Küste und mit Treibangeln in Dänemark, 
Schweden und der Bundesrepublik Deutschland. Während der Jahre 1951-1962 
betrugen die Nordseefänge an Roten Thunen zwischen 2600 und 10600 t. Mit 
Ausnahme des Jahres 1965, als wiederum 2500 t Rote Thune an der norwegi-
schen Küste gefangen wurden, zeigte die Fischerei aber nach 1962 einen sehr 
scharfen Rückgang. Zur Zeit werden nur noch wenige hundert Tonnen an der 
westnorwegischen Küste jährlich gefangen. Dänemark, die Bundesrepublik 
Deutschland und Schweden mußten ihre Fischerei wegen des Fehlens von Ro-
ten Thunen in der zentralen Nordsee seit 1963 sogar vollkommen einstellen. 
Wie wir heute wissen und wie verschiedentlich schon berichtet wurde, steht 
das Fehlen der Roten Thune in der zentralen Nordsee seit 1963 in Beziehung 
zu dem beobachteten Mangel an Nachwuchsjahrgängen an der norwegischen 
Küste, wo seit 1963 nur noch ein einziger Thunjahrgang, und zwar der 1952-
er, beobachtet wird. Vor 1963 waren dort stets wenigstens zwei verschieden 
alte Thungruppen aufgetreten, von denen die jeweils ältere Gruppe von der 
nachfolgenden jüngeren Gruppe von der westnorwegischen Küste vertrieben 
wurde, um dann nach einem wenige Wochen währenden Aufenthalt an der nord-
